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SCHWEIZERISCHE ILLUSTRIERTE H ALB M O N AT S Z E IT S C H RIF T

46. /a/irgang ZürzzLi, 15. ^IprzZ 1943 .ffe/t 14
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DER /7Josenhof
Copyright by Morgarten»Verlag AG., Zürich

Roman von

LISA WENGER

(13. (fottfeÇung.)

„Ed toar fo grägfidf, feine bicfen Rippen in

meinem ©efidjt," Ragte fie. „Sä) fnnn bad nie

mehr bergeffen."
„3a, 6cfmt3tein, bad begreife id). (Du fotlft ihm

nid)t mehr begegnen, folange bu ba bift. Unb

balb fügt bid) ein anberer. (Die Xante Urfufa f)at

mir fo ettoad anbertraut." 3el3t tadjte ©ufanna.
Silber bann fdfüttefte ed fie trueber. Ed toar Ufr,

aid flatten bie tierifdjen fiiebfofungen bed

6d)toad)finnigen bie Erinnerungen an Deand

Särtfidffeit bertnifdjt unb enttoeifft.

9lun fam aud) Onfet öafob 3ur Xür herein,

um ©ufanna 311 tröften unb 311 beruhigen. Unb

bon bem Xag an fdffog er bie ©tube Sftubid alle

Sfbenbe eigenhcinbig ab, mochte er baran rütteln,
fo bief er tooffte, toenn fdfone 9Jtäbd>en im $aud
toaren.

2fm näcffften SJforgen fiel über bad Sßfarrhaud

bon Xurnad) eine neue Oberrafdfung her. Qui
SBohnftubentür herein famen, ohne aud) nur an-
3uf(opfen, bamit bie ffreube recht gelinge, SInni

unb IRärdjen aud SBergefn. ©ie fprangen ber

Xante Sfteiefi järtficf) an ben Riaid unb blieben
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46. /a/lk-KanK /5ü?4c/l, 45. ^4/)^U 4945 44s/ê 44
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(Zopyrixbt by ^orxsrteo-Verlsg ^ (Z 2 S r l v b

Ü.0MÄN von

(13. Fortsetzung.)

„Es War so gräßlich, seine dicken Lippen in

meinem Gesicht/' klagte sie. „Ich kann das nie

mehr vergessen."

„Ja, Schätzlein, das begreife ich. Du sollst ihm

nicht mehr begegnen, solange du da bist. Und

bald küßt dich ein anderer. Die Tante Ursula hat
mir so etwas anvertraut." Jetzt lachte Susanna.
Aber dann schüttelte es sie wieder. Es war ihr,
als hätten die tierischen Liebkosungen des

Schwachsinnigen die Erinnerungen an Jeans

Zärtlichkeit verwischt und entweiht.

Nun kam auch Onkel Jakob zur Tür herein,

um Susanna zu trösten und zu beruhigen. Und

von dem Tag an schloß er die Stube Nudis alle

Abende eigenhändig ab, mochte er daran rütteln,
so viel er wollte, wenn schöne Mädchen im Haus
waren.

Am nächsten Morgen fiel über das Pfarrhaus
von Turnach eine neue Überraschung her. Zur
Wohnstubentür herein kamen, ohne auch nur an-
zuklopfen, damit die Freude recht gelinge, Anni
und Klärchen aus Bergeln. Sie sprangen der

Tante Meieli zärtlich an den Hals und blieben
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bann ettoad beilegen, bor Xante Urfuta ftefjen.

Slnni tourte nidjt, burfte fie ober fottte fie/ burfte

fie niefjt ober foÏÏte fie nicfjt bie Xante bom 3lo-

fetdjof ebenfo Voarm begrüben toic bie anbere.

©nbtidj entfdjtoß fie fid) 31t einem £jänbebrucf

unb fagte: „©ad ift aber fdjon, Xante Urfuta,
baß id) bid) aud) mieber einmal fet)e."

Urfuta, bie tängft bie Einher bon Sßergetn

gern miebergefeben batte, ed aber nid)t über fid)

brad)te, fie bon bem allgemeinen S3ann, in ben

bie ^pfarrerdteute getan maren, aud3unebmen,

begrüßte Slnni be^tid) unb ebenfo mann Mär-
djen, bie fid) neben ©ufanna gefeßt unb ißre

ijjanb in ber ißren f)iett.

„©pringindfetbdjen, ©pringindfetbdjen," fagte

Onfet Safob unb nabm SInnid Äopf 3toifcf)en

feine beiben ^änbe. „Äommft bu aud) einmal/

um beinen atten späten 3U befudjen?"

„Onfet, unb toenn bu erft toüßteft, toarum id)

tomme/' jubelte Slnni.
„SBarum?" riefen alle miteinanbeiv Märdjen

ausgenommen, bie ed mußte. 0a fdjneïïte Slnni

bon iijrem ©tüßtdjen in bie #obe, ftanb ba mie

eine SBatfüre, fdjtug in bie Sjänbe unb rief:
„SBarum? SBeit id) mtdj bertobt babe unb un-
menfdjtidj gtücttidj bin/ barum."

©te Oberrafdjung mar fijr boilfommen getun-

gen. Sitte ftarrten fie an unb niemanb mußte/

mit metdjer forage er beginnen fottte. ©nbtidj rie-
fen mieber atte sufmmen: „SRit mern benn?"

„SCRit fjjrançoid — bort baß er beißt mie

ber S3ater — mit fjrançoif fiéon ©upont, Doc-

teur en Médecine, SRarfeitte."
„S3emabre," rief Onfet ©aniet, „bad gebt ja

mie am ©djnürdjen. 3dj gratuliere/ ffeine ©ot-
torin. Unb mo ..."

„93et und babeim/ in unferm eigenem fieben

berrtidjen fijaud babe idj it)n tennengeternt/ er ge-
bort bod) sur 33ourbafi-SIrmee unb mobnt bei

und," rief bie tteine fijettfeberin, bie bed Onfetd

ffrage erraten/ ebe er fie audgefprodjen. „Unb
feine ©ttern fommen batb/ urn midj tennen3uter-

nem fomie ber Mieg 3U ©nbe ift — ©ott, mie

fann ein ffrieg fo tange bauern — unb fiéon
fann gteidj boitaten, menn SJtama ed ertaubt, unb

id) tomme nadj SXRarfeiffe, mo man urn SBetb-

nad)ten boïum fdjon 23tumenfobt bat, fo bod)!"
©te bücfte fidj, um an3ubeuten,mie groß ber 23fu-

menfobt in SRarfeitte um SBeibnadjten fc^on fei.

„©ratutiert mir bod)! SBünfdjt mir bodj ©tüd,
bamit icf) einen ga^en 33erg babon befomme. 60
bodj ift er fdjon." Unb nun bob fie fid) auf bie

ffußfpißen unb beutete mit ber £anb meit über

if)ren ffopf unb tieß fidj enbtidj bon Xante 9Reieti

abfangen unb tüffen unb bann bon Xante Urfuta
bei ben ©djuttern nehmen, bie djr fagte, baß fie

nod) reidjtidj tinbifdj fei für eine ©oftordfrau,
unb tieß Onfet [jafob it)re Sßangen tätfd)etn unb

ficb bon Ontet ©aniet ein fi)od)3eitdgefdjenf ber-

fpredjen, troßbem. ©amit meinte er ben ffa-
mitienßtoift. Stdj, mad ging ber Stnni an? SBnd

ging bie gan3e SBett fie an. tRidjtd, nid)td, nidjtf
ff'ür fie gab ed nur einen fjjrancoid fiéon unb

fonft niemanben auf ©rben.

©ufanna? Ob* toar fonberbar 3umut. ©in

menig bebrücft. SIber nur einen Stugenbtict. ©ie

mürbe ja audj batb gtücftid) fein unb fidj freuen

bürfen. ©ie fügte Slnni unb umarmte fie. ©ann
nabm fie mieber Märdjend ijjanb unb tädjette bor

fidj bin. SRandjmat gtän^ten ibre Slugen; bad

mar bann, menn it)r fjean einfiel, unb mandjmat
ging ein Sïudbrud bon SBibermitten unb ©fet über

ibr ©efid)t, menn ibr bed 33toben mutftige fiippen
tebenbig mürben, unb bann mußte fie bie Slugen

fdjtießen unb fidj fdjüttetn. ©ie fragte fid), marurn
fie nur immer an fjeand Mtffe benfen müffe.
SBarum nidjt an feine iperföntidjfeit. ©ie mußte
ed nidjt. SBie in einem Siebet 3erftoß ibr fein
33itb, unb nur feine fiiebcdmorle unb fiiebfofun-
gen blieben ibr. Sie mübte fidj, fjeand Slnttiß 31t

bitben. ©3 getang ibr nidjt.

Märdjen fab mübe unb angegriffen aud. 3n
ber atigemeinen f^reube gab niemanb auf fie adjt.
iptoßtidj bretjte fidj ©ufanna gegen fie.

„Märdjen, meißt bu, mer geftern auf ben 3lo-
fenbof tarn?" fragte fie tangfam.

„©er 33ater," fagte Märdjen fofort.
„Sßie meißt bu bad?" rief Xante Urfuta er-

ftaunt.
„3dj mußte ed. ifaum tjatteft bu mtdj gefragt,

mußte id) ed. SBo ift er jeßt? SBad mit! er trei-
ben. SBitt er babteiben. SBo mitt er bin?"

„©r fommt bmüjet und, .gegeben," fagte
Xante SReieti. „©ett, bad ift eine ffreube?" ©a
fiel Märdjen ber Xante um ben ifjatd.

„33ei bir barf er bleiben, adj bad ift fdjßn. 3dj
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dann etwas verlegen, vor Tante Ursula stehen.

Anni wußte nicht, durfte sie oder sollte sie, durfte

sie nicht oder sollte sie nicht die Tante vom No-
senhof ebenso warm begrüßen wie die andere.

Endlich entschloß sie sich zu einem Händedruck

und sagte: „Das ist aber schön, Tante Ursula,

daß ich dich auch wieder einmal sehe."

Ursula, die längst die Kinder von Bergeln

gern wiedergesehen hätte, es aber nicht über sich

brachte, sie von dem allgemeinen Bann, in den

die Pfarrersleute getan waren, auszunehmen,

begrüßte Anni herzlich und ebenso warm Klär-
chen, die sich neben Susanna gesetzt und ihre

Hand in der ihren hielt.
„Springinsfeldchen, Springinsfeldchen," sagte

Onkel Jakob und nahm Annis Kopf zwischen

seine beiden Hände. „Kommst du auch einmal,

um deinen alten Paten zu besuchen?"

„Onkel, und wenn du erst wüßtest, warum ich

komme," jubelte Anni.
„Warum?" riefen alle miteinander, Klärchen

ausgenommen, die es wußte. Da schnellte Anni
von ihrem Gtühlchen in die Höhe, stand da wie

eine Walküre, schlug in die Hände und rief:
„Warum? Weil ich mich verlobt habe und un-
menschlich glücklich bin, darum."

Die Überraschung war ihr vollkommen gelun-

gen. Alle starrten sie an und niemand wußte,
mit welcher Frage er beginnen sollte. Endlich rie-
fen wieder alle zusmmen: „Mit wem denn?"

„Mit François — hört ihr, daß er heißt wie
der Vater — mît François Lson Dupont, voe-
tsur 6N Nêilsoins, Marseille."

„Bewahre," rief Onkel Daniel, „das geht ja
wie am Schnürchen. Ich gratuliere, kleine Dok-
torin. Und wo ..."

„Bei uns daheim, in unserm eigenen, lieben

herrlichen Haus habe ich ihn kennengelernt, er ge-
hört doch Zur Bourbaki-Armee und wohnt bei

uns," rief die kleine Hellseherin, die des Onkels

Frage erraten, ehe er sie ausgesprochen. „Und
seine Eltern kommen bald, um mich kennenzuler-

nen, sowie der Krieg zu Ende ist — Gott, wie

kann ein Krieg so lange dauern — und Leon
kann gleich heiraten, wenn Mama es erlaubt, und

ich komme nach Marseille, wo man um Weih-
nachten herum schon Blumenkohl hat, so hoch!"
Sie bückte sich, um anzudeuten, wie groß der Blu-

menkohl in Marseille um Weihnachten schon sei.

„Gratuliert mir doch! Wünscht mir doch Glück,

damit ich einen ganzen Berg davon bekomme. So

hoch ist er schon." Und nun hob sie sich auf die

Fußspitzen und deutete mit der Hand weit über

ihren Kopf und ließ sich endlich von Tante Meieli
abfangen und küssen und dann von Tante Ursula

bei den Schultern nehmen, die ihr sagte, daß sie

noch reichlich kindisch sei für eine Doktorsfrau,
und ließ Onkel Jakob ihre Wangen tätscheln und

sich von Onkel Daniel ein Hochzeitsgeschenk ver-

sprechen, trotzdem. Damit meinte er den Fa-
milienzwist. Ach, was ging der Anni an? Was

ging die ganze Welt sie an. Nichts, nichts, nichts!

Für sie gab es nur einen Francois Leon und

sonst niemanden auf Erden.

Susanna? Ihr war sonderbar zumut. Ein

wenig bedrückt. Aber nur einen Augenblick. Sie
würde ja auch bald glücklich sein und sich freuen

dürfen. Sie küßte Anni und umarmte sie. Dann
nahm sie wieder Klärchens Hand und lächelte vor
sich hin. Manchmal glänzten ihre Augen) das

war dann, wenn ihr Jean einfiel, und manchmal

ging ein Ausdruck von Widerwillen und Ekel über

ihr Gesicht, wenn ihr des Blöden wulstige Lippen
lebendig wurden, und dann mußte sie die Augen
schließen und sich schütteln. Sie fragte sich, warum
sie nur immer an Jeans Küsse denken müsse.

Warum nicht an seine Persönlichkeit. Sie wußte
es nicht. Wie in einem Nebel zerfloß ihr sein

Bild, und nur seine Liebcsworte und Liebkosum

gen blieben ihr. Sie mühte sich, Jeans Antlitz zu
bilden. Es gelang ihr nicht.

Klärchen sah müde und angegriffen aus. In
der allgemeinen Freude gab niemand auf sie acht.

Plötzlich drehte sich Susanna gegen sie.

„Klärchen, weißt du, wer gestern aus den No-
senhof kam?" fragte sie langsam.

„Der Vater," sagte Klärchen sofort.

„Wie weißt du das?" rief Tante Ursula er-
staunt.

„Ich wußte es. Kaum hattest du mich gefragt,
wußte ich es. Wo ist er jetzt? Was will er trei-
ben. Will er dableiben. Wo will er hin?"

„Er kommt hierher zu uns, Herzchen," sagte

Tante Meieli. „Gelt, das ist eine Freude?" Da
fiel Klärchen der Tante um den Hals.

„Bei dir darf er bleiben, ach das ist schön. Ich
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möcf)te fommen unb if)n pflegen gelfen. Stber icg

fnnn ja ni igt fort. 3d) mug Xante Stnna-Biefe

tjetfen, ben!/ toit müffen bie ganse Slugfteuer
Sinnig nagen."

„Steib bu nut in Setgetn, Üünbcgen," fagte bie

liebe fjfrau, bie bag satte feine ittärdjen nicgt getn
mit igtem ©otgenftnb Stubt unter einem ©acg

gefegen gätte nadj ben jüngften ©rfagtungen.
„SBie gegt eg Sätet? ij)at er fein Bjaug bet-

fauft? 3ft feine f^rau, bie 3nbianetin, nicgt toie-

bergefommen? 3ft et gefunb? 3ft et ungtücfticg?"

klängen Pergafpette ficg, fe tafcg fpracg fie.

„itinbcgen, trag lannft bu fragen" iacgte Onfet
[fafob. ©ufanna fcgämte ficg. iontte fie eine ein-

Sige biefet fftagen getan ober aucg nur batan ge-
bargt, fie ju tun?

„SBit gatten feine Qeit 3um fftagen," gatf igt
bie Xante Utfuta. „SBit gaben geganbett unb finb
giergergefagren."

„3a, bu @ute, bag nenne idj tafcg getfen,"
lobte Xante SJteieti. „Slbet itlätcgen unb SInni,

nun etsägtt ein toenig bon euetn Sieben, bu SInni,

erft bon bem beinen, unb bu ittärdjen, bon bem

beinen. Son Serngarb. SBo ift et? SBag macgt

er? ©egt eg igm gut? ©in präcgtiget SJtenfcg ift.
et gelrorben, toagrgaftig. ©r gat fo fluge unb

tugige Slugen befommen."

Xante SJteieti metîte, bag ficg eine ftarre @e-

meffengeit übet Xante Utfütag $üge betbreitete.
Onfet $afob ftieg feine ffrau an.

„Sieg nein," fagte fie beftimmt. „Um biefet
alten ©adje toillen laffe icg micg nicgt ftöten in
meiner fyreube an Serngarb, nicgt tragt, Urfulo?
SBit finb bocg ©griffen unb bet3eigen unferm
3einb. SBarum nicgt bem lieben, btaben unb ge-
fdjeiten Setngarb? Stein, nein, i^täircgen, rebe

bu tugig bon igm. ©ie batf bocg, ©ufanna?"

„O, meinettregen ficget," tief ©ufanna, bie

ficg freute, ettoag über Setngarb 311 betnegmen;
bcnn bon allem bem Unangenegmen unb Sittern
trat igt nicgt biet megt übriggeblieben atg bie

tebenbige ©rinnetung an bie Biebe biefcö SJtan-

neg. SWe3 anbete gatte bie Sonne igtet $ugenb
gefcgmotsen.

„©tsägf, Einbogen ersägte," tief Xante SJteieti.

„Ober trotte, icg mug erft ettoag golen. ©ufanna,
bu fannft mit getfen. Stein, Stnni bu, bu treigt,
too atteg liegt." ©ie tief trie auf Stäbern gtnauS

unb bracgte gteicg banacg auf einem blauen, mit
Stofen bematten Srett jffogannigbeertoein, ben fie

fetbft gemadjt, unb Ste3etn, bie Gattin gebad'en.

Stuf einem ©ïtratellet fanbte fie ben beiben

©cgtoacgen im ©arten SBein unb Sre3etn. „SBag

gaben bie atmen Xtöpfe benn anbereg atg igten
Stögen?" fragte fie. „Unb jegt ersägte, ittärdjen,
gelt?"

ittärcgen ersägtte atteg, trag fie tougte. „©afj
Serngarb ein $agr in SBien unb ein gatbeg $agt
in Bonbon getoefen, bag toigt igt ja atte? Unb

bag er triebet bageim trat?" ©ufanna unb Xante

Utfuta nicften, benn fie tougten eg burcg ittät-
cgen tängff. „SIbet bag et jegt Oberat3t im itin-
berfpitat in Steuburg ift, bag toigt igt nicgt?"
Stein, bag tougten fie nicgt, benn eg Petmieb eg

jebermann, 3U "grau Utfuta ©cgtoenbt Pon ©oftor
Serngarb Jtönig 3U reben. „Unb bag er fpätet ein

etgeneg ©pital gtünben tritt, natürlich fût itin-
bet, bag toigt igt aucg nicgt?" Stein, aucg bag

tougte niemanb. „Unb bag et micg atg Fronten-
fcgtoefter atigbitben taffen tritt, trenn bie ©ettrub
Pernünftiger ift, bag ift bag atterneuefte," fdftog
jftärcgen freubeftraglenb igten Setidjt. „©ann
batf icg igm getfen unb igm bienen unb igm
nügen. O icg bin fo gtüctticg." 3gt ©efitgt teucg-

tete Pot fjreube. SBie ein ©nget fag fie nug in
igten gelten Bocf'en.

©ufanna fag igt erftaunt in bie Slugen. 3gm
getfen unb igm bienen unb igm nüt3en, fagte biefe

f'teine ©cgtoefter? ©ettfam, trag ben Sttenfigen
atg ©tücf erfcgeint. SBottte fie $ean bienen? ©ag

pagte nidjt 3U $ean unb nicgt 3U igt. ©ufanna
toottte Serngatb mit 'ffean Pergteicgen, abet jtoi-
fegen beibe brängte ficg bag gägtiege, tierifege @e-'

fiegt beg Stoben, ©te fegüttette ungebutbig ben

itopf.
fragen auf fftagen folgten ittäregeng SBorten.

©ie fteinften ©insetgeiten trollte man toiffen.
SBag bie Stutter Stnna-Biefe basu fage, trag ber

Sätet? Ob atte frog feien, ben grogen Sruber
trieber in bet Stage 311 gaben, ob ittatcgen fegon

in Steuburg getoefen fei unb bag ©pitat gefegen

gäbe? ©astrifegen nötigte Xante SJteieti igte

©äfte, 31t trinfen unb Patting Stejeln ©gre an-

3utun. Unb Stnni jaucf)3te unb ersägtte Pon fftan-
çoig Béott unb fügte tinfg Xante SOteieti unb

redjtg ben Onfet ©ante! in igtet ffteube, unb
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möchte kommen und ihn pflegen helfen. Aber ich

kann ja nicht fort. Ich muß Tante Anna-Liese
helfen/ denk/ wir müssen die ganze Aussteuer
Annis nähen."

„Bleib du nur in Vergeln/ Kindchen/' sagte die

liebe Frau, die das zarte feine Klärchen nicht gern
mit ihrem Sorgenkind Nudi unter einem Dach

gesehen hätte nach den jüngsten Erfahrungen.
„Wie geht es Vater? Hat er sein Haus ver-

kauft? Ist seine Frau, die Indianerin, nicht wie-
dergekommen? Ist er gesund? Ist er unglücklich?"

Klärchen verhaspelte sich, so rasch sprach sie.

„Kindchen, was kannst du fragen" lachte Onkel

Jakob. Susanna schämte sich. Hatte sie eine ein-

zige dieser Fragen getan oder auch nur daran ge-
dacht, sie zu tun?

„Wir hatten keine Zeit zum Fragen," half ihr
die Tante Ursula. „Wir haben gehandelt und sind

hierhergefahren."

„Ja, du Gute, das nenne ich rasch helfen,"
lobte Tante Meieli. „Aber Klärchen und Anni,
nun erzählt ein wenig von euern Lieben, du Anni,
erst von dem deinen, und du Klärchen, von dem

deinen. Von Bernhard. Wo ist er? Was macht

er? Geht es ihm gut? Ein prächtiger Mensch ist,

er geworden, wahrhaftig. Er hat so kluge und

ruhige Augen bekommen."

Tante Meieli merkte, daß sich eine starre Ge-
messenheit über Tante Ursulas Züge verbreitete.
Onkel Jakob stieß seine Frau an.

„Ach nein," sagte sie bestimmt. „Um dieser

alten Sache willen lasse ich mich nicht stören in
meiner Freude an Bernhard, nicht wahr, Ursula?
Wir sind doch Christen und verzeihen unserm

Feind. Warum nicht dem lieben, braven und ge-
scheiten Bernhard? Nein, nein, Klärchen, rede

du ruhig von ihm. Sie darf doch, Susanna?"

„O, meinetwegen sicher," rief Susanna, die

sich freute, etwas über Bernhard zu vernehmen!
denn von allem dem Unangenehmen und Bittern
war ihr nicht viel mehr übriggeblieben als die

lebendige Erinnerung an die Liebe dieses Man-
nes. Alles andere hatte die Sonne ihrer Jugend
geschmolzen.

„Erzähl', Kindchen erzähle," rief Tante Meieli.
„Oder warte, ich muß erst etwas holen. Susanna,
du kannst mir helfen. Nein, Anni du, du weißt,
wo alles liegt." Sie lief wie auf Rädern hinaus

und brachte gleich danach auf einem blauen, mit
Nosen bemalten Brett Iohannisbeerwein, den sie

selbst gemacht, und Brezeln, die Katrin gebacken.

Auf einem Ertrateller sandte sie den beiden

Schwachen im Garten Wein und Brezeln. „Was
haben die armen Tröpfe denn anderes als ihren
Magen?" fragte sie. „Und jetzt erzähle, Klärchen,
gelt?"

Klärchen erzählte alles, was sie wußte. „Daß
Bernhard ein Jahr in Wien und ein halbes Jahr
in London gewesen, das wißt ihr ja alle? Und

daß er wieder daheim war?" Susanna und Tante

Ursula nickten, denn sie wußten es durch Klär-
chen längst. „Aber daß er jetzt Oberarzt im Kin-
derspital in Neuburg ist, das wißt ihr nicht?"

Nein, das wußten sie nicht, denn es vermied es

jedermann, zu Frau Ursula Schwenkt von Doktor

Bernhard König zu reden. „Und daß er später ein

eigenes Spital gründen will, natürlich für Kim
der, das wißt ihr auch nicht?" Nein, auch das

wußte niemand. „Und daß er mich als Kranken-
schwester ausbilden lassen will, wenn die Gertrud

vernünftiger ist, das ist das allerneueste," schloß

Klärchen freudestrahlend ihren Bericht. „Dann
darf ich ihm helfen und ihm dienen und ihm
nützen. O ich bin so glücklich." Ihr Gesicht leuch-

tete vor Freude. Wie ein Engel sah sie aus in
ihren hellen Locken.

Susanna sah ihr erstaunt in die Augen. Ihm
helfen und ihm dienen und ihm nützen, sagte diese

kleine Schwester? Seltsam, was den Menschen

als Glück erscheint. Wollte sie Jean dienen? Das
paßte nicht zu Jean und nicht zu ihr. Susanna
wollte Bernhard mit Jean vergleichen, aber zwi-
schen beide drängte sich das häßliche, tierische Ge-'

ficht des Blöden. Sie schüttelte ungeduldig den

Kopf.
Fragen auf Fragen folgten Klärchens Worten.

Die kleinsten Einzelheiten wollte man wissen.

Was die Mutter Anna-Liese dazu sage, was der

Vater? Ob alle froh seien, den großen Bruder
wieder in der Nähe zu haben, ob Klärchen schon

in Neuburg gewesen sei und das Spital gesehen

habe? Dazwischen nötigte Tante Meieli ihre

Gäste, zu trinken und Katrins Brezeln Ehre an-

zutun. Und Anni jauchzte und erzählte von Fran-
gois Leon und küßte links Tante Meieli und

rechts den Onkel Daniel in ihrer Freude, und
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Klärgen fag Xäd^etnb bor (ig gin unb träumte

(id) in ein btaued Seinenfleib unb ein toeiged

Smubgen ginein, an bie SSetten ber Keinen Kran-
fen, an bie Seite ©erngarbd, unb Sufanna pogte
bad töet3, baß fie in ©älbe, toenn man (ie nad)

bem tarnen tgred ©erlebten fragen toerbe, fagen

bürfe: 3ean be ©lermont-Xonrière geigt er. Xante

Urfula (ann barüber nad), toad (ie SInni 3ur #od)-
3eit fgenlen tonnte, bad in tattboller -233ei(e 3toar

ben ©rug betone, aber bod) merten lieg, bag (ie

nidjt unberfögntidj toar, befonberd ben iln(d)ulbi-
bigen gegenüber.

Dntet ©antel unb ©nfel fjafob blieben mit

igren ©ebanten in ber ©egentoart unb freuten

(id), toie (ie (agten, ber Slntoefengeit bon (obiel
Slnmut unb Sd)öngeit unb ©üte unb SBetdgeit,

tränten Oogannidbeertoein unb agen Söreseln unb

fgtotegen, benn ber Sarin toar ogne fie grog ge-

nug. —

Slm näd)ften DJXorgen ftanb 9iubi Xorman bor

bem ©artentor unb fag ©griftian mit (einem 2Ba-

gen babonfagren. 0er ©tobe toifgte (id) bie Xrä-
nen bom @e(id)t mit ifjänben, bie fgmugtg genug
toaren. ©ie fd)öne fjtoau ging, unb er mugte blei-
ben. ©r nagm einen Stein unb toarf ign bem

Kabriolett nag, bod) fiel er 3U furs unö plumpfte
in eine glän3enbe Sage, bie ber gefd)tnol3ene

Schnee gebilbet gatte. ©ie Xropfen fprgten bid

3U Xftubi, ber barob nun lieber t)et(auf lagen
mugte.

Xante SCTXeieli unb Dntel 3afob toinften unter
ber ^audtür, (olange (ie nod) ettoad bon igten

©äften fegen tonnten. Katrin (tanb auf ben Stu-
fen bor ber Küclje, bie irjänbe am Jrjanbtug trod-
nenb, um (ie fofort gebraud>en 3U tonnen, benn

nun ging'd an bad groge dimmer, bad Springer
betommen follte. ©d toud)(en SJtaulbeeren bid 311

(einen fj-enftern gtnauf, unb im Sommer tonnte

man (ie pflüden unb babon effen, ege man (id)

3ur Sluge legte. Sgtoar3 unb rotglän3enb bltn-
Selten (ie burig bie ©tätter unb lodten unb gleig-
ten, bid man bie £mnb nag ignen audftredte.

SInni unb Klärgen toaren am frügen 3Jlorgen

fgon 3u pg aufgebrogen unb gatten mit igrem

Sagen burg bad Irjaud getlingelt, bag bie Sglä-
fer auffugren unb glaubten, ed läute fgon 3ur
Kirge. ©enn ed toar Sonntag.
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Xante Urfula (ag an einem (gonen ©orfrüg-
tingdtag auf ber ,$jol3laube, bie bon ben Straglen
ber toatmen Sonne gan3 erfüllt toar. 3n ben ge-
Xjeisten Stuben toar ed unangenegm geig, unb

braugen 3U (igen, ging nog nigt an. ©ie ©era-

nienftode praglten mit jungen ©lättern unb

Knofpen unb (tanben in S^eig' unb ©lieb auf ben

langen (Jenfterbrettern.
©er traurige 2Jtann an ber SBanb fag mitlei-

big unb mit bollern ©erftänbnid auf bie un3u-
friebene $rau am fyenfter, benn er fannte bie

SDelt unb tougte, bag (ie nigt erfreulig toar.
Sein luftiger ©ruber aber lagte jegt toie

immer unb fragte (ig, toie ein SDtenfg bog (0

gan3 (auer unb mürrifg audfegen tonne, ber

toiffe, bag oiled borübergege unb bag jebed ©ing
aug (eine gute Seite gäbe.

ffrau Ilrfuta toar nigt getoillt, auf ben papier-
nen SBeifen 3U goren. 3gr toaren toieber einmal

alle ißläne gefgeitert. ©iefe Siebed- unb loeiratd-

gefgigten trafen fie gart unb toaren igr nun ber-
leibet.

SBad toar bad für eine Seit unb eine SBelt, in

ber (ig ein 9Jtäbgen toie bie Sufanna um bad

heiraten mügen mugte? Slid (ie, Urfula, jung ge-

toefen, ging ed Sglag auf Sgtag: Kinb, 3ung-
frau, ffrau, unb barum, ed 311 toerben, gatte (ig
feine 3U (orgen.

Xante Urfulad ©ebanfen toaren audj fonft nidjt
erqutdlig; (0 toenig, bag (ie 3U Wittag Spinat
unb Sped, igr Steblingdeffen, nigt gemogt
gatte. Sie gatte (ogar bergeffen, tgre getoogn-

ligen ©emertungen 3U magen, bag 311 igrer
ber Spinat biel, aber aug biet megr ©efgmad
gegabt gäbe.

©ie Xage toaren gögnifg an igt borüberge-

3ogen, ogne bag #err be ©lermont aug nur
DJttene gemagt gatte, um Sufanna an3ufragen.

©on Stunbe 3U Stunbe gatte Urfula ungebutbi-

ger getoartet. ©raugte (ie (ig bad gefallen 3U

laffen? SBaren (ie bie erften beften, bie igre Xog-
ter einem #ubetbuben an ben lîjald toerfen mug-
ten? ©ber toaren (te bie Sgtoenbtd born Slofen-
gof?

©nfet ©aniet gatte (ig biete 3)tüge gegeben

mit ©efänftigen unb gatte fjjrau unb Xogter (tetd

auf bad SJtorgen toertrßftet. Slid aber Sufanna
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Klärchen sah lächelnd ver sich hin und träumte

sich in ein blaues Leinenkleid und ein weißes

Häubchen hinein/ an die Betten der kleinen Kran-
ken/ an die Seite Bernhards/ und Susanna pochte

das Herz, daß sie in Bälde/ wenn man sie nach

dem Namen ihres Verlobten fragen werde/ sagen

dürfe: Jean de Clermont-Tonnöre heißt er. Tante

Ursula sann darüber nach/ was sie Anni Zur Hoch-

zeit schenken könnte/ das in taktvoller Weise zwar
den Bruch betone/ aber doch merken ließ/ daß sie

nicht unversöhnlich war, besonders den Unschuld!-

digen gegenüber.

Onkel Daniel und Onkel Jakob blieben mit

ihren Gedanken in der Gegenwart und freuten
sich, wie sie sagten, der Anwesenheit von soviel

Anmut und Schönheit und Güte und Weisheit,
tranken Iohannisbeerwein und aßen Brezeln und

schwiegen, denn der Lärm war ohne sie groß ge-

nug. —

Am nächsten Morgen stand Nudi Torman vor
dem Gartentor und sah Christian mit seinem Wa-
gen davonfahren. Der Blöde wischte sich die TrcU

nen vom Gesicht mit Händen, dse schmutzig genug
waren. Die schöne Frau ging, und er mußte blei-
ben. Er nahm einen Stein und warf ihn dem

Kabriolett nach, doch fiel er zu kurz und plumpste

in eine glänzende Lache, die der geschmolzene

Schnee gebildet hatte. Die Tropfen spritzten bis

zu Rudi, der darob nun wieder hellauf lachen

mußte.

Tante Meieli und Onkel Jakob winkten unter
der Haustür, solange sie noch etwas von ihren

Gästen sehen konnten. Katrin stand auf den Stu-
fen vor der Küche, die Hände am Handtuch trock-

nend, um sie sofort gebrauchen Zu können, denn

nun ging's an das große Zimmer, das Springer
bekommen sollte. Es wuchsen Maulbeeren bis zu

seinen Fenstern hinauf, und im Sommer konnte

man sie pflücken und davon essen, ehe man sich

zur Nuhe legte. Schwarz und rotglänzend blin-
zelten sie durch die Blätter und lockten und gleiß-
ten, bis man die Hand nach ihnen ausstreckte.

Anni und Klärchen waren am frühen Morgen
schon zu Fuß aufgebrochen und hatten mit ihrem

Lachen durch das Haus geklingelt, daß die Schlä-
fer auffuhren und glaubten, es läute schon zur
Kirche. Denn es war Sonntag.
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Tante Ursula saß an einem schönen Vorfrüh-
lingstag auf der Holzlaube, die von den Strahlen
der warmen Sonne ganz erfüllt war. In den ge-
heizten Stuben war es unangenehm heiß, und

draußen zu sitzen, ging noch nicht an. Die Gera-
nienstöcke prahlten mit jungen Blättern und

Knospen und standen in Neih' und Glied auf den

langen Fensterbrettern.
Der traurige Mann an der Wand sah mitlei-

dig und mit vollem Verständnis auf die unzu-
friedene Frau am Fenster, denn er kannte die

Welt und wußte, daß sie nicht erfreulich war.
Sein lustiger Bruder aber lachte jetzt wie

immer und fragte sich, wie ein Mensch doch so

ganz sauer und mürrisch aussehen könne, der

wisse, daß alles vorübergehe und daß jedes Ding
auch seine gute Seite habe.

Frau Ursula war nicht gewillt, aus den papier-
nen Weisen zu hören. Ihr waren wieder einmal

alle Pläne gescheitert. Diese Liebes^ und Heirats-
geschichten trafen sie hart und waren ihr nun ver-
leidet.

Was war das für eine Zeit und eine Welt, in

der sich ein Mädchen wie die Susanna um das

Heiraten mühen mußte? Als sie, Ursula, jung ge-

Wesen, ging es Schlag auf Schlag: Kind, Jung-
frau, Frau, und darum, es zu werden, hatte sich

keine zu sorgen.
Tante Ursulas Gedanken waren auch sonst nicht

erquicklich) so wenig, daß sie zu Mittag Spinat
und Speck, ihr Lieblingsessen, nicht gemocht

hatte. Sie hatte sogar vergessen, ihre gewöhn-
lichen Bemerkungen zu machen, daß zu ihrer Zeit
der Spinat viel, aber auch viel mehr Geschmack

gehabt habe.

Die Tage waren höhnisch an ihr vorüberge-

zogen, ohne daß Herr de Clermont auch nur
Miene gemacht hatte, um Susanna anzufragen.

Von Stunde zu Stunde hatte Ursula ungeduldi-

ger gewartet. Brauchte sie sich das gefallen zu

lassen? Waren sie die ersten besten, die ihre Toch-

ter einem Hudelbuben an den Hals werfen muß-
ten? Oder waren sie die Schwendts vom Nosen-
Hof?

Onkel Daniel hatte sich viele Mühe gegeben

mit Besänftigen und hatte Frau und Tochter stets

auf das Morgen vertröstet. Als aber Susanna

308



tooßt ben iîopf hoch trug, aber rotgemeinte 2tu-

gen flatte, bie Äippen aufeinanberpreßte unb nidjt
mef)t bon ©termont fpredjen moïïte, ba batte

Xante llïfula if)ten ©cßtoenbt ernftlidj gebeten,

erft ©ufanna nerf) einmal anzufragen, mie fief)

benn bie ©adje eigentfid) berßatten f)abe, unb

barauf ben ©termont borzuneßmen.

Sïtteg Slbtueßren beg Dnfefô ßatf nidjtg. 2Bie

man fief) in fotdjen fällen zu benehmen babe, bag

müßten bie grauen beffer atg bie SMnner, be-

bauptete Urfuta, unb ©nfet ©aniet batte feine

Setoeife beg ©egenteilg.
Serene mußte ©ufanne fucfjen, bie im heiter

bag ©ingemadjte naebfab, in Sßaßrßeit aber auf
einem ©ffigfäßtein faß unb zornige unb fdfmerj-
ließe Xränen bergoß.

©g bauerte eine SBetfe, big fie in Xanteg

©oßnzimmer auf bem ©itterftufjf, bem ©ofa ge-
genüber faß. ößre beiben Pflegeeltern matteten
nebeneinanber auf bem ©rüngeftreiften, mag nidjt
oft gefeßab. ©ie faßen im ©chatten unb fonnten
bie SJtiene ißreg ©egenüberg gut beobachten.

©nfet raucf)te, unb Xante ftriefte. Sfber bie

pfeife beg ©nfetg mar am Stuggeßen, unb Xante

ffapperte meßr mit ben Dtabetn, atg baß fie bor-
märtgfarn. Seibe matten befümmerte ©efldjter,
über bie ber gerechte Qorn feine ©chatten marf,
unb bie nur ein fdjmädjticßeg hoffnunggteudjten
matt erbefite.

„©ufanna, hinb, mir feilten, um urteilen zu

fönnen, genau miffen, mie fid) bie ©adje bei jener

Schlittenfahrt eigentlich zugetragen," begann ber

©nfet ©aniet. „SBir modjten ermägen, ob mir

berechtigt finb 3U ertbarten, baß herr be ©1er-

mont ung um beine hanb bittet, ob er fid) bir

gegenüber auggefprodjen, baß er nun, ob er

bir Serfpred)ungen gemadjt, ob ..." ©ufanna
fagte fein 9Bort. $ebe ©übe beg ©nfetg peinigte

fie.
„Stber hinb, reb' bodj!" rief Xante Urfuta.

„SBir motten ja nur bein Sefteg." ©ag mußte

©ufanna, aber bieg Sefte mar bon jeher für fie

nidjt immer bag 2tngeneßmfte gemefen. Über bie

(Schlittenfahrt zu reben, mar ihr faft unmöglich,

©ie hatte SDSühe, rußig fißenzubteiben unb nidjt
babongulaufen. ©ie fdjämte fleh, bie fo in ihren

3Mbdjengefüßten berteßt mürbe.

„hinb, bat fid) h"? ©termont barüber

auggefprodjen, baß er bidj zur fyrau begehren

merbe?" ©ufanna fdjüttelte ben hopf.
„hat er bir nidjt gefagt, baß er biefj beraten

motte? ©id) nießt feine Sraut genannt? SRidjtg?"

„{fragt midj bodj nidjt!" rief ©ufanna außer

fitf). „öd) fann nidjt barüber reben. öd) habe ge-

glaubt, eö berfteße fid) bon felbft, baß idj feine

Sraut fei, nacfjbem ..."
„9tad)bem?" fragte Urfuta ungemöbntidj fanft.
„3tadjbem er midj gefügt ßat," fagte ©ufanna,

ftanb auf unb breßte bem Xifdj unb bem ©ofa ben

tftücfen zu, bamit niemanb feße, mie ißr bie Xrä-
nen über bie äßangen tiefen.

„6onft ßat er nidjtg gefagt?" ©ufanna fdjüt-
tette ben hopf.

ön Xante Urfuta quoll ißr alter gorn gegen
bie ffranzofen mieber auf.

„©ie fiüberjane," fagte fie teife zu ©aniet.
„©a ßat man eg mieber einmal, ©ogar an 23ür-

gergtödjter magen fid) biefe ©goiften unb Äeidjt-
füge." ©nfet ©aniet räufperte fieß.

„3a, hinb, ich üoeiß nidjt... 2Bag foil id)

fagen? ©3 gibt eben SMnner, bie einen huß nidjt
fdjmer neßmen. ©ie füffen audj etma ein 3Mb-
djen, oßne gleich ung hauten zu geßen. öd)
glaube, baß fid) herr be ©termont ba nidjt biet

babei gebadjt ßat."

„ödj fdjäme midj!" rief ©ufanna unb trod-
nete zornig unb empört ißre Xränen. „Ödj fdjäme

mid) bor eudj unb bor mir fetber." ©nfet ©aniet

ftanb auf unb ftridj ißr über bag fd)öne haar unb

fdjüttelte ben hopf. ©r mußte nicht, mie er bag

Seneßmen ©termontg entfdjutbigen fotlte, oßne

feine ©efdftedjtggenoffen in ben Stugen beg jun-

gen 3Mbdjeng gar zu feßr ßerunterzufet3en. ©r

fagte fieß, baß eg am heften fei zu fdjmeigen, unb

fchmieg baßer.

Xante Urfuta, bie mirftid) ßerztieß befümmert

mar unb ber ©ufanna leib tat, tonnte fieß bennod)

nidjt berfagen, ißr bie folgen augerbürgertidjer
unb unftattßafter gärttidjfeiten ing grettfte fiid)t
Zu fegen, ©ie fagte aber in Sdüdfidjt auf @u-

fannag ©djmerz nur nodj: „©obiet id) meiß, finb
alte ^ranzofen fo. Sßir hätten bid) gteid) fort-
fdjiden fotten, atg ber 3Mgjö fam. ^anzofe
bleibt ^ranzofe, auch menn er in fiumpen in ein

fianb einbricht unb einen hrieg bertiert. Unb ich

ßabe eg ja gteieß gefagt." ©ie niefte mit bem hopf
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wohl den Kopf hoch trug, aber rotgeweinte Au-

gen hatte, die Lippen aufeinanderpreßte und nicht

mehr von Clermont sprechen wollte, da hatte

Tante Ursula ihren Schwenkt ernstlich gebeten,

erst Susanna noch einmal auszufragen, wie sich

denn die Sache eigentlich verhalten habe, und

darauf den Clermont vorzunehmen.

Alles Abwehren des Onkels half nichts. Wie

man sich in solchen Fällen zu benehmen habe, das

wüßten die Frauen besser als die Männer, be-

hauptete Ursula, und Onkel Daniel hatte keine

Beweise des Gegenteils.
Verene mußte Gusanne suchen, die im Keller

das Eingemachte nachsah, in Wahrheit aber auf
einem Essigfäßlein saß und zornige und schmerz-

liche Tränen vergoß.
Es dauerte eine Weile, bis sie in Tantes

Wohnzimmer auf dem Gitterstuhl, dem Sofa ge-

genüber saß. Ihre beiden Pflegeeltern warteten
nebeneinander auf dem Grüngestreiften, was nicht

oft geschah. Sie saßen im Schatten und konnten

die Miene ihres Gegenübers gut beobachten.

Onkel rauchte, und Tante strickte. Aber die

Pfeife des Onkels war am Ausgehen, und Tante

klapperte mehr mit den Nadeln, als daß sie vor-
wärtskam. Beide machten bekümmerte Gesichter,

über die der gerechte Zorn seine Schatten warf,
und die nur ein schwächliches Hoffnungsleuchten
matt erhellte.

„Susanna, Kind, wir sollten, um urteilen zu

können, genau wissen, wie sich die Sache bei jener

Schlittenfahrt eigentlich zugetragen," begann der

Onkel Daniel. „Wir möchten erwägen, ob wir
berechtigt sind zu erwarten, daß Herr de Cler-

mont uns um deine Hand bittet, ob er sich dir

gegenüber ausgesprochen, daß er nun, ob er

dir Versprechungen gemacht, ob ..." Susanna

sagte kein Wort. Jede Silbe des Onkels peinigte
sie.

„Aber Kind, red' doch!" rief Tante Ursula.

„Wir wollen ja nur dein Bestes." Das wußte

Susanna, aber dies Beste war von jeher für sie

nicht immer das Angenehmste gewesen. Über die

Schlittenfahrt zu reden, war ihr fast unmöglich.

Sie hatte Mühe, ruhig sitzenzubleiben und nicht

davonzulaufen. Sie schämte sich, die so in ihren

Mädchengefühlen verletzt wurde.

„Kind, hat sich Herr de Clermont darüber

ausgesprochen, daß er dich zur Frau begehren

werde?" Susanna schüttelte den Kopf.
„Hat er dir nicht gesagt, daß er dich heiraten

wolle? Dich nicht seine Braut genannt? Nichts?"

„Fragt mich doch nicht!" rief Susanna außer

sich. „Ich kann nicht darüber reden. Ich habe ge-

glaubt, es verstehe sich von selbst, daß ich seine

Braut sei, nachdem..."
„Nachdem?" fragte Ursula ungewöhnlich sanft.

„Nachdem er mich geküßt hat," sagte Susanna,
stand auf und drehte dem Tisch und dem Sofa den

Rücken zu, damit niemand sehe, wie ihr die Trä-
nen über die Wangen liefen.

„Sonst hat er nichts gesagt?" Susanna schüt-

telte den Kopf.
In Tante Ursula quoll ihr alter Zorn gegen

die Franzosen wieder auf.
„Die Lüderjane," sagte sie leise zu Daniel.

„Da hat man es wieder einmal. Sogar an Bür-
gerstöchter wagen sich diese Egoisten und Leicht-
süße." Onkel Daniel räusperte sich.

„Ja, Kind, ich weiß nicht... Was sollich
sagen? Es gibt eben Männer, die einen Kuß nicht

schwer nehmen. Sie küssen auch etwa ein Mäd-
chen, ohne gleich ans Heiraten zu gehen. Ich
glaube, daß sich Herr de Clermont da nicht viel
dabei gedacht hat."

„Ich schäme mich!" ries Susanna und trock-

nete zornig und empört ihre Tränen. „Ich schäme

mich vor euch und vor mir selber." Onkel Daniel
stand auf und strich ihr über das schöne Haar und

schüttelte den Kopf. Er wußte nicht, wie er das

Benehmen Clermonts entschuldigen sollte, ohne

seine Geschlechtsgenossen in den Augen des jun-

gen Mädchens gar zu sehr herunterzusetzen. Er

sagte sich, daß es am besten sei zu schweigen, und

schwieg daher.

Tante Ursula, die wirklich herzlich bekümmert

war und der Susanna leid tat, konnte sich dennoch

nicht versagen, ihr die Folgen außerbürgerlicher

und unstatthafter Zärtlichkeiten ins grellste Licht

zu setzen. Sie sagte aber in Rücksicht auf Su-
saunas Schmerz nur noch: „Soviel ich weiß, sind

alle Franzosen so. Wir hätten dich gleich fort-
schicken sollen, als der Musjö kam. Franzose

bleibt Franzose, auch wenn er in Lumpen in ein

Land einbricht und einen Krieg verliert. Und ich

habe es ja gleich gesagt." Sie nickte mit dem Kopf
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unb bemühte fidj, ©djmenbt babon 311 übetjeu-

gen, bag er mit Slermont reben müffe. 21bet

bann blieb nun Önfel ©aniet fcft. 6t mochte

nicf)t ben fingeren sieben unb fanb es ©ufannaS
unmütbig, benjenigen sut 9vebe 3U [teilen, bet fie

3U betfdjmägen fdjien.

©ufanna ging ginauS. Onfel unb ïante fagen

fici) an.
„©lücf in bet Ätebe Tjat fie nicgt," fagte

©aniel.
„©u bift unjart, 6cf)toenbt," fcgalt iltfula, ob-

gletdj fie eben gans genau baSfelbe gebacf)t gatte.

„6päte 23irnen galten lange, unb fpciteS ©Kirf ift
baS foiibete. 3m übtigen: ba bat man eS mieber

einmat. ©0 feib ii)t Sttlannet. 3d) bin frot), bag

ici) nid)t 311 bieifem ©efdjledjt gegöte."

„SOttidj tounbett blog," btummte Onfel ©aniel,

„bag bu einen bon unes baft beaten tootten."

Slber iltfuta börtc nidjt, maS et fagte, benn fie

mat aufgeftanben unb batte bas fyenftet geöffnet.

©ogat bet Serene tat ©ufanna teib. ©ag ba

nidjt alles in Orbnung mat, mugte fie. £eilS

batte bet ÎBettetié mit igt batübet gefcgtoagt unb

feine unpaffenben Semerfungen gemadjt, teils

batte fie butcf) igt ffenftetcgen gegött, maS igt 311

miffen nötig fcgien. ©en igettn Serngatb gattc

fie ©ufanna gat nicgt gegönnt unb fidj magtgaf-

tig gefreut, als er fursetganb ein ©nbe macgte

mit betn ^grannigeren, bem Sefeglen unb

©pröbetun. 2tber jegt mat baS bod) anbetS. ©ie

©ufanna mar menfdjlidjer gemorben, meinte bie

alte Sttagb. 3'a, ja, [oldje teidje ^täuleinS gaben

aucg igte Irje^enSgefdjidjten, trot) igtet Silbung.
deinen ©cgmets begriff aber Serene beffet als

ÄiebeSfcgmet3, benn babon mugte fie aucg ein

.Sieb 3u fingen, toenn eS aucf) lange get mar, bag

fie es gefungen. fjjebocg, fie batte eS immer ge~

fagt: bie ^tansofen! ©ie batte man in igtem

©otf fdjon 311 Qeiten Napoleons fennenge-

lernt, ©ie ©togmütter gotten genugfam babon

et^äglt. Unb bet ÏÏCetterlé, bet Äump, bet madjt
eS getabe fo, trogbem et 2Beib unb Äi'nb 3U ij)aufe

gatte. SBet meig, ob eS nicgt bet ©ufanna igt
©lücf mar, bag aus einet igeirat mit bem igertn
Oberft nicgts mutbe. Sinfttoeilen follte eS bet

SBetterlé 311 fügten befommen, bag butcg einen

aus bem fransöfifögen ©elidjter baS [ftciulein bom

Stofengof betmeinte 21ugen gatte. Son SBurft-

Bipfetn unb teidjenftütfen füllte feine tttcbe rnegt

fein. Unb bon Sßein aucg nicgt. —
©ufanna mar recgt ftill gemorben. ©ie gatte

an bem grogen Sali, ben man ben "gna^ofen
gab, nicgt teilnegmen motten, ©ie modjte aucg

nicgt nadj Safel 3ut 3nnte reifen. 2ßaS fottte fie
bort? Olga mat bergeiratet, bet luftige SJlar

gatte eine Staut unb ftanb bot feinet <Qocg3eit,

unb betgeffen ïonnte fie bocg nidjt, maS fie

freinte, menn fie audj nodj fo meit bon bageim
mar.

SJtan gatte unter igten Sefannten angefangen,

fie mit Slermont 311 neefen, unb götte nun mieber

bamit auf. ©ie gatte biel fpöttifege fragen, ben

jjetrn Oberft betteffenb, etttagen muffen unb bie

Pfeile ftols nüt bem ©djilb igtet Unnagbatfeit
unb ©eifteSgegenmart aufgefangen, ©ie, gatte

aucg gan3 birefte 2(nfpielungen auf eine Ser
lobung tugig unb abmeifenb beantmortet unb bei

affebem igte Haltung nicgt betloren.

2lbet fie litt fegt unter bem ©teignis. 3gt
meibiicgeS ©efügl mar aufgemad)t unb mutbe

betlegt, ege eS recgt 3ut Slüte gefommen. 3gt
mäbegengaftet ©tol3 mar aufs jämmerlicgfte be-

leibigt, alles, maS in igt neu aufftrebte unb fid)

entfalten mottle, mutbe jag etfcglagen. ©S blieb

nur menig bon bem taufdjenben ©lücf übrig, baS

fie unter bem fttaglenben ©tetnengimmel unb

borget beim ïanjen übermältigt. fliegt einmal bie

©tunbe bet Qättlicgfeit 3eanS blieb igt, bie fie,

menn fie ficg nadj igm fegnte, ficg mieber auf-
bauen mottle; benn neben bem fcgmalen ©efiegt
©lermonts tauegte bet breite, gäglidje ïïttunb

Subi SotmannS auf unb lieg fie surüeffagren
unb ficg bor ©tauen fdjütteln.

©S lag fdjmet auf igt, bag alles, maS anbetn

3Jläbcgen 311111 ©lücf auSfcglug, igt nicgt gelingen

motte, ©ie fann ftunbenlang übet igt ©efdjicf
naeg unb betgtub ficg in igtet ©tube, ©ie ging

allein im SBätbdjen auf ben fcgmalen ißfaben, bie

man 311 gtoeit nur gatte umfcglungen gegen fön-

nen. ©ie fag einfam auf bet meigen Sauf unb

fag ju ben etglügenben ober fterbenben Setgen
ginübet unb münfegte, bag fie gat nicgt leben

modjte ober fterben fönnte.

©ie arbeitete mit Unluft unb mottte bon ffteun-
binnen unb Qerftreuungen nicgts miffen.

(gottfeçung folgt.j
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und bemühte sich, Schwendt davon zu überzeu-

gen, daß er mit Clermont reden müsse. Aber
darin blieb nun Onkel Daniel fest. Er mochte

nicht den kürzeren ziehen und fand es Susannas
unwürdig, denjenigen zur Nede zu stellen, der sie

zu verschmähen schien.

Susanna ging hinaus. Onkel und Tante sahen

sich an.
„Glück in der Liebe hat sie nicht," sagte

Daniel.
„Du bist unzart, Schwendt," schalt Ursula, ob-

gleich sie eben ganz genau dasselbe gedacht hatte.

„Späte Birnen halten lange, und spätes Glück ist

das solidere. Im übrigen: da hat man es wieder

einmal. So seid ihr Männer. Ich bin froh, daß

ich nicht zu diesem Geschlecht gehöre."

„Mich wundert bloß," brummte Onkel Daniel,

„daß du einen von uns hast heiraten wollen."
Aber Ursula hörte nicht, was er sagte, denn sie

war aufgestanden und hatte das Fenster geöffnet.

Sogar der Verene tat Susanna leid. Daß da

nicht alles in Ordnung war, wußte sie. Teils
hatte der Wetterls mit ihr darüber geschwatzt und

seine unpassenden Bemerkungen gemacht, teils

hatte sie durch ihr Fensterchen gehört, was ihr zu

wissen nötig schien. Den Herrn Bernhard hatte

sie Susanna gar nicht gegönnt und sich wahrhaft

tig gefreut, als er kurzerhand ein Ende machte

mit dem Tyrannisieren, dem Befehlen und

Sprödetun. Aber setzt war das doch anders. Die

Susanna war menschlicher geworden, meinte die

alte Magd. Ja, ja, solche reiche Fräuleins haben

auch ihre Herzensgeschichten, trotz ihrer Bildung.
Keinen Schmerz begriff aber Verene besser als

Liebesschmerz, denn davon wußte sie auch ein

Lied zu singen, wenn es auch lange her war, daß

sie es gesungen. Jedoch, sie hatte es immer ge-

sagt: die Franzosen! Die hatte man in ihrem

Dorf schon zu Zeiten Napoleons kennenge-

lernt. Die Großmütter hatten genugsam davon

erzählt. Und der Wetterls, der Lump, der macht

es gerade so, trotzdem er Weib und Kind zu Hause

hatte. Wer weiß, ob es nicht der Susanna ihr
Glück war, daß aus einer Heirat mit dem Herrn
Oberst nichts wurde. Einstweilen sollte es der

Wetterls zu fühlen bekommen, daß durch einen

aus dem französischen Gelichter das Fräulein vom

Nosenhof verweinte Augen hatte. Von Wurst-

zipfeln und Kuchenstücken sollte keine Nede mehr

sein. Und von Wein auch nicht. —
Susanna war recht still geworden. Sie hatte

an dem großen Ball, den man den Franzosen

gab, nicht teilnehmen wollen. Sie mochte auch

nicht nach Basel zur Tante reisen. Was sollte sie

dort? Olga war verheiratet, der lustige Max
hatte eine Braut und stand vor seiner Hochzeit,
und vergessen konnte sie doch nicht, was sie

kränkte, wenn sie auch noch so weit von daheim

war.
Man hatte unter ihren Bekannten angefangen,

sie mit Clermont zu necken, und hörte nun wieder

damit auf. Sie hatte viel spöttische Fragen, den

Herrn Oberst betreffend, ertragen müssen und die

Pfeile stolz mit dem Schild ihrer Unnahbarkeit
und Geistesgegenwart aufgefangen. Sie hatte

auch ganz direkte Anspielungen auf eine Ver-

lobung ruhig und abweisend beantwortet und bei

alledem ihre Haltung nicht verloren.

Aber sie litt sehr unter dem Ereignis. Ihr
weibliches Gefühl war aufgewacht und wurde

verletzt, ehe es recht zur Blüte gekommen. Ihr
mädchenhafter Stolz war aufs jämmerlichste be-

leidigt, alles, was in ihr neu aufstrebte und sich

entfalten wollte, wurde jäh erschlagen. Es blieb

nur wenig von dem rauschenden Glück übrig, das

sie unter dem strahlenden Sternenhimmel und

vorher beim Tanzen überwältigt. Nicht einmal die

Stunde der Zärtlichkeit Jeans blieb ihr, die sie,

wenn sie sich nach ihm sehnte, sich wieder auf-
bauen wollte) denn neben dem schmalen Gesicht

Clermonts tauchte der breite, häßliche Mund
Nudi Tormanns auf und ließ sie zurückfahren
und sich vor Grauen schütteln.

Es lag schwer auf ihr, daß alles, was andern

Mädchen zum Glück ausschlug, ihr nicht gelingen

wollte. Sie sann stundenlang über ihr Geschick

nach und vergrub sich in ihrer Stube. Sie ging

allein im Wäldchen auf den schmalen Pfaden, die

man zu zweit nur hätte umschlungen gehen tön-
nen. Sie saß einsam auf der Weißen Bank und

sah zu den erglühenden oder sterbenden Bergen
hinüber und wünschte, daß sie gar nicht leben

möchte oder sterben könnte.

Sie arbeitete mit Unlust und wollte von Freun-
dinncn und Zerstreuungen nichts wissen.

(Fortsetzung folgt.)
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